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Cervix sind wie beim Menschen; ebenso am Ostium ext. Risse und Spalten.

Der wieder rückgebildete Uterus behält die Form des reifen Organs, die
zweischichtige Muskulatur, eine äusserlich schärfere Abgrenzung von Corpus
und Cervix. Auch einige Hylobates-Uteri werden beschrieben. Ref. will
davon nur erwähnen, dass die Portio von der runzeligen Vaginalmucosa

bedeckt ist, die sich am Ostium externum scharf gegen die Cervicalmucosa

absetzt. Ein Macacus nemestrinus hatte absolut keine Portio vaginalis,

ein Macacus niger einen derartig gewundenen Cervix, dass zwei Zungen
(auch Muscularis enthaltend) diese vaginalwärts abschliessen.

Dr. E. Fischer-Freiburg i. B.
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der schwäbischen Alp. Zoolog-. Anzeiger 1901. Bd. XXIV,
No. 643, S. 261—271.

Über die Bedeutung und Abstammung der in dem Bohnerz der

schwäbischen Alp gefundenen menschenähnlichen Zähne stimmt S. mit
Branco (S. Centralblatt 1901, No. 2, S. 73) vollständig überein. Sie gehören
dem fossilen Dryopithecus an; nur muss hiervon ein Zahn ausgenommen

werden, welchen Prof. Gaudry in Paris fälschlich als „letzten unteren Milch
zahn“ diagnosticirt hat. S. schreibt ihn hingegen einer neuen, bisher noch
nicht bekannten fossilen Anthropoidenform zu, welche er Anthropodus
Brancoi bezeichnet, und erblickt in ihm den letzten Molar, M 3 des linken

Unterkiefers. Zugleich nimmt er an, dass Dryopithecus und Anthropodus

auf die gleiche Stammform zurückzuführen sein dürften.
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Seitdem Dubois seinen berühmten Pithecanthropus, der jetzt vorwiegend
als eine grosse, der gemeinsamen Wurzel des Menschen und der Anthropoiden

nahestehende Primatenform gedeutet wird, auf Java gefunden hat, rückt die
Inselwelt zwischen Asien und Australien in den Vordergrund der Betrachtung,
wie sie schon früher durch die Persistenz sehr niedriger Menschenvarietäten,
sowie durch das Vorkommen von Orang und Gibbon die Aufmerksamkeit

auf sich gelenkt hatte. Da unser Kontinent paläontologisch ziemlich gut
durchforscht ist und sich die Spuren des Menschen bisher nur im Diluvium

haben nachweisen lassen, so darf man wohl mit Recht voraussetzen, dass

der Mensch thatsächlich im Tertiär unsere Zonen noch nicht betreten hat.

Als er dieses that, war er bereits der paläolithische Jäger, im Besitz der

hinreichenden Hilfskräfte, um den Kampf mit den Elementen und der feind

lichen Welt gewaltiger Tiere durchführen zu können. Dieser Umstand setzt


